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«Unser Traum ist es,
ein 80 Meter hohes Holzhaus zu bauen»
Holzbau-Unternehmer Toni Strüby fordert, dass Einsprache- undBeschwerdeverfahren zeitlich begrenzt werden.

Mit Toni Strüby sprach
Andreas Seeholzer

Waskommt IhnenbeimWort
Holzwurm indenSinn?
Schreiner und Zimmerleute werden
Holzwurm genannt – ich bin ein typi-
scherHolzwurm.

IstmitHolz imBausektorheute
fast allesmöglich?
Ja, es gab eine unglaubliche Entwick-
lung. Ichwar gerade inOslo, dawurde
ein80MeterhohesHolzhauszu95Pro-
zent ausHolz gebaut. Unglaublich.

Spielt dieCO2-BilanzvonHolz für
denBoomimHolzbaueineRolle?
Ja, eine sehrgrosse.Einerseits ist sicher
die Nachhaltigkeit von Holz entschei-
dend.Andererseits kommthinzu, dass
imHolzbauheute sehr innovativeLeu-
te arbeiten.

Sie sindGeschäftsleiter undPräsi-
dentdesVerwaltungsratsder
StrübyUnternehmungen.Nun
suchenSieper Inserat einenCEO.
GehenSiedemnächst inPension?
Nein, in einem Familienunternehmen
geht man nie in Pension. Es wird aber
eine grosse Aufgabe sein, die Nachfol-
geregelung so zu gestalten, dass die
NachfolgerFreiraumhaben,umsichzu
entwickeln.

WarumsuchenSie einenCEO?
Pius Kneubühler war von 2016 bis vor
etwa einem Jahr unser CEO. Er hat
grosse Erfolge verbucht, zum Beispiel
in Burgdorf 170 Wohnungen gebaut,
verkauft undvermietet.Nunhabenwir
Pius Kneubühler – unsere Nummer 1 –
als Managing Director nach Zug und
Zürichgeschickt, umdort grösserePro-
jekte zu realisieren.UnserTraumist es,
ein 80 Meter hohes Holzhaus, wie ich
es inOslo gesehen habe, zu bauen. Ich
habenunseineFunktionalsCEOüber-
nommen, und meine Aufgabe ist es,
einen neuen CEO sozialverträglich in
die Firma einzuführen.

Kneubühlerwurdealso inder
Hierarchie zurückgebunden?

Nein, es zeigt vielmehrunsereFirmen-
kultur. Es ist fast unglaublich, dass wir
in einer Zeit, wo einemTitel ein derart
hoher Stellenwert zugemessen wird,
einen solchen Schritt im Sinne des
Unternehmens machen konnten. Da
kann ich nur denHut ziehen.

Zeichnet sich familieninterneine
Nachfolgelösungab?
InunseremFamilienunternehmenmit
meiner SchwesterLisbethundmir sind
wir uns in allen Belangen total einig.
Lisbeth hat ein Kind imUnternehmen
und ich zwei.

DieStrübyUnternehmungen
habenheute400Angestellte.Wie
vielewarenes, als Sie 1984das
Geschäft von IhremVaterüber-
nommenhaben?
25 bis 30.

1973hat IhrVaterdieWerkhalle im
Kaltbacherstellt, heute arbeitenSie
indenBereichenArchitektur,
Wohnbau,Umbau, Innenausbau,
Gewerbe-undLandwirtschaftsbau
sowie Immobilien.Wiekameszu
diesemenormenWachstum?
WirhabenunsvomHolzbauer zumGe-
samtdienstleister entwickelt. Gesamt-
leistungdefinierenwir so, dassmanbei
uns von A bis Z alles an Bauten bestel-
len kann.

WelcheRolle spielte beimWachs-
tumderFirma,dass SiePlanungs-
undBaupartnerderLandi sind?
Die Entwicklung unseres Unterneh-
mens hat sehr vielmit der Zusammen-
arbeit zwischen uns und der Fenaco/
Landi zu tun. Mit dieser Zusammen-
arbeit, wir hatten dafür nie einen Ver-
trag, durften uns aber immer bewer-
ben, konnten wir uns vom Holzbauer
zumGesamtdienstleister entwickeln.

SiebauenmitHolz.Wannhatder
BoomfürHolzbauten so richtig
Schwungaufgenommen?
Seit den 80er-Jahren ist das ökologi-
sche Bewusstsein für Nachhaltigkeit
gestiegen, es hat aber auch damit zu
tun, dass die technischen Möglichkei-

ten in Holzbau, Brandschutz, Technik
und Engineering sich gewaltig entwi-
ckelt haben. Ich bin aber auch über-
zeugt, dass wir den besten Holzbau-
architekten in unserer Firma haben.

Wergenau ist das?
Der Architekt ETH Didier Pichonnaz.
Er versteht es aus unserer Sicht sehr
gut, die Praxis des Zimmermanns mit
derArchitektur, die anderETHgelehrt
wird, zu verbinden. Daraus erfolgt ein
Zusammenspiel zwischen Akademi-
kern und dem Handwerk. Hier das
Gleichgewicht zu finden, ist entschei-
dend.

NachdemBaudesHauptsitzes in
Seewen 1996unddessenAusbau
2004haben Sie in dieWest-
schweiz expandiert und 2011 die
Produktionshalle inRoot in Be-
trieb genommen.Warumhaben
Sie aus demKanton Schwyz ex-
pandiert?
Die für uns nötigen Flächen hat es in
Schwyz nicht gegeben.Heute sindwir
froh, dass wir in Root die Produktion
mit den notwendigen Flächen, die ein
moderner Betrieb benötigt, haben.
Wir haben in Root fast vier Hektaren
Land.

Nun fassenSie inDeutschland
Fuss.Warumdas?

In Deutschland sind wir schon zehn
Jahre. Einer unserer vertrauten Mit-
arbeiter ist nach Deutschland zurück-
gekehrt.Mittlerweilehabenwir auch in
Deutschland eine Gesamtleistungsfir-
ma und können nun in Bochum unser
erstesProjekt alsGesamtleiter realisie-
ren.

Worumgeht esda?
Es geht in Bochum um ein fünfstöcki-
ges Bürogebäude mit einer Höhe von
25 Metern. Breit abgestützt zu sein,
machtunsauchzueinemverlässlichen
Arbeitgeber.

WelchenStellenwerthaben für Sie
dieMitarbeiterinnenundMitarbei-
ter?
Füruns als Familienunternehmensind
die Mitarbeitenden eigentlich Kolle-
gen. Das ist nicht nur schöngeredet.
Wir wollen ein guter und sicherer
Arbeitgeber sein. Die Mitarbeitenden
sind unser wichtigstes Kapital.

Siehabeneine sozialeAder, als
Beispiel dafürhabenSiedemKan-
tondie ehemaligeLandi inSeewen
fürFlüchtlinge zurVerfügung
gestellt.Wiewichtig ist Ihnen
Sozialkompetenz?
Sie kommt bei uns an erster Stelle.Wir
sind fair, konsequent und sozial sehr
feinfühlig. Das ist für eine Firma, wie
wir es sind, der Schlüssel zumErfolg.

SindSie also einPatronvonaltem
SchrotundKorn?
Ich denke – ja.

WelcheHaltunghabenSie zur
SchwyzerTiefsteuerpolitik?
Wettbewerb ist fürmich auch sozial.

WieerlebenSiedaswirtschaftliche
Umfeld imKantonSchwyz?
Wir sind in der ganzen Schweiz und
auch in Deutschland tätig. Wenn ich
einen Vergleich mache, dann ist für
mich das wirtschaftliche Umfeld in
Schwyz vernünftig.

WieschätzenSiedieheute gelten-
denSchweizerEinsprache-und
Beschwerdeverfahren imBausek-
tor ein?
Sie sind für uns eine der ganz grossen
undkostenintensivenHerausforderun-
gen. Auf der einen Seite ist dies demo-
kratisch hinterlegt. Auf der anderen
Seite gibt es die Wohnungsnot, zu der
wir uns überlegen müssen, wie wir ihr
begegnen können.

Waswäre IhrVorschlag?
WirmüssenLösungenfinden, schneller
zu werden. Unser Wunsch wäre, die
demokratischenProzesse zubehalten,
aber die Zeitachse von Einsprachen
undBeschwerden einzugrenzen.

Konkret?
Die Baubewilligungen undBeschwer-
deverfahren müssten eine zeitliche
Eingrenzung erfahren. Wie es zum
Beispiel im Kanton Schwyz nur noch
drei Monate dauern darf, bis ein Bau-
gesuch vom Kanton behandelt sein
sollte.

WelchenLeitsatz gebenSie Jung-
unternehmernmit aufdenWeg?
Icherteilenicht gerneRatschläge, aber
vielleicht folgenden: Mache jeden Tag
etwas aus deiner Sicht Gescheites und
wachse damit.

Zur Person

Name: Toni Strüby
Geburtsdatum: 3. Januar 1961
Zivilstand: verheiratet
Wohnort: Brunnen
Beruf: Zimmermann-Meister
und Unternehmer
Hobbys: Velofahren, Skitouren
und nun auch Grossvater
Lieblingsessen: Schnitzel-Pommes
Lieblingsferienort:Gran Canaria

«Wirhaben
denbestenHolz-
bauarchitekten
inunserer
Firma.»

Unternehmer Toni Strüby im Hauptsitz der Strüby Unternehmungen in Seewen. Bild: Andreas Seeholzer

«Wirkönnen
inBochumein
erstesProjekt
realisieren.»


